
Ein Journalist nannte ihn einmal den „König der Traumwelten“.
Das klingt wie einer dieser schnell hingerotzten Übertreibungen,
deren wir Journalisten oft (nicht ganz zu Unrecht) geziehen
werden, aber hier hat der Erfinder dieses „Ehrentitels“ recht,
denn der Bühnenbildner, Regisseur, Kostümbildner und Effekt-
Designer der Opernfestspiele von St.Margarethen, Manfred
Waba, der Sohn eines Hauers aus Podersdorf, dieses auto-
didaktische Multitalent, ist ein Magier, einer, der natürlich
im Schlepptau der Musikgiganten Mozart, Verdi, Bizet oder
Puccini - in Margarethen waren das schon weit über eine
Million- in eine schönere Welt versetzen kann.

„Seine Räume sind sichtbar gewordene Musik“

Seine optischen Traumwelten, aus denen man nur ungern, fast fröstelnd, in den profanen Alltag wieder
auftaucht; sind auch dann beglückend, wenn sich in ihnen - wie fast in 80 Prozent aller Opern - große
menschliche Tragödien, Morde, Intrigen und Brutalitäten abspielen, die natürlich durch unsterbliche Musik
verfeinert werden. Waba stellt diese „Opern- Ungeheuerlichkeiten“ in einen Rahmen, den der große Regisseur
Robert Herzl, den Waba als seinen väterlichen Freund und Lehrmeister bezeichnet, so beschreibt: „In
Verknüpfung des vorgegebenen Naturraumes mit realistischen und stilisierten Elementen gelingt es ihm
immer wieder eine zwingende optische Umsetzung des jeweiligen musikalischen Dramas. Seine Räume sind
nicht nur sichtbar gewordene Musik, sie ermöglichen dem Zuseher auch, sich mit ihnen zu identifizieren.
Dass er sich dabei souverän der jeweils aktuellsten technischen Hilfsmittel des Theaters bedient, sei nur der
Vollständigkeit halber erwähnt. Für mich stellt die Raumgestaltung des Manfred Waba die perfekte Form eines
optimalen szenisch-poetischen Realismus dar.
Zurück vom Meisterregisseur zum profanen Schreiber dieser Zeilen: Jedesmal, wenn ich Wabas Bühnenbilder
sehe, bin ich glücklich und wenn ich dieses Glück in mein Inneres transportiere und einsperre, indem ich die
Augen schließe und dann die Musik über diese Bilder drüberträufle. Dann fühle ich mich in der Nähe des
Paradieses, wo mich optische und akustische Eindrücke in Explosionsgefahr bringen.
Zurück zur Laudatio des Meisterregisseurs Herzl: Manfred Waba ist ein Multitalent im wahrsten Sinne des
Wortes. Unter seinen vielen Aktivitäten befinden sich die eines Komponisten, eines Texters und Autors, er ist
im Kreativbereich genauso erfolgreich, wie in der Organisation und Durchführung von Kulturevents jeglicher
Art und Weise und er hat sich auch als Bühnenbildner einen Namen gemacht. In dieser Funktion habe ich
ihn auch kennen und schätzen gelernt. Wobei festzuhalten ist, dass er in dieser Tätigkeit weit über die üblichen
Grenzen hinausgeht.
Vor allem bei seinen Arbeiten im Steinbruch von St. Margarethen hat er die reine Funktion des Bühnenbildners
hinter sich gelassen und sich als echter Raumgestalter etabliert, der sowohl im kreativen, als auch im
konzeptionellen Bereich als ebenbürtiger Partner des Produzenten und Regisseurs fungiert.

„Der König
der Traumwelten“
Das bewegte Leben des Bühnenbildners
und Regisseurs von St.Margarethen
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Man kann heute schon sagen, das Manfred Waba im Bereich des Open-Air-Theaters einen ganz eigenen,
unverwechselbaren Stil entwickelt hat, der durchaus gleichberechtigt neben anderen großen Freilichtbühnen
wie Verona, Bregenz oder Mörbisch bestehen kann!“

Dass ein Lehrmeister über seinen Musterschüler so
euphorisch spricht, könnte ich mir ja noch vorstellen,
obwohl ich - nach kurzem Nachdenken - überzeugt
bin, dass ein Bühnenrealist und Regie-Vollblutprofi
wie Herzl nie so ein Lob ausspräche wenn er nicht
vollständig davon überzeugt wäre. Und den Beweis
dafür, dass Manfred Waba durch die Zusammenarbeit
mit Robert Herzl eine „gewaltige Theaterpranke“
gewachsen war, lieferte das geniale Bühnenduo im
Jahr 2008 mit Verdis „La Traviata“
Obwohl für mich die Traviata-Musik zu dem Schönsten
zählt, was je aus irgendeiner Sphäre in ein men-
schliches Komponistenhirn gedrungen ist, war ich
als Kurator eigentlich strikt dagegen, diese
Wunderoper auf die Riesenbühne des Römer-
steinbruchs zu bringen, da es sich bei diesem
Meisterwerk fast um ein Kammerspiel handelt. So
spielt der letzte Akt nur im Sterbezimmer der Violetta
und wir waren immer stolz unsere herrliche Natur-
bühne als die größte Europas zu präsentierten. Nun

in einem Sterbezimmer mit 7000 Quadratmetern stirbt man nicht nur an Lungenschwindsucht, sondern vor
allem an Einsamkeit. Aber ein Geniestreich Wabas schuf einen ausgewogenen Bühnenaufbau zu dieser
herrlichen Musik:

Jeder Meter ein Geniestreich

Die mächtige Prunkfassade der Pariser Oper erstreckt sich über die ganze Länge der gewaltigen Bühne und
mit dem ersten Ton der Ouvertüre öffnet sich dieser Riesenbau und gibt das Innere des Opernhauses frei:
Die Bühne wird umgeben von mächtigen Logenaufbauten, die besetzt von elegant bekleideten Komparsen
sind, und so ergibt sich die Situation, dass die Oper das Theater auf dem Theater ist; sozusagen eine durch
Musik, Arien, Chöre und Ballett  überhöhte Theaterform
Auch Violetta haucht ihre Seele in einem mitreißenden musikalischen aber auch in einem szenischen Meisterakt
im mystischen Licht von hunderten Kerzen in ihrem Sterberaum aus und nicht auf der furchtbaren Fläche
von zwei Fußballfeldern ... Mir fallen bei diesen bewegenden Szenen die Worte Herzls über Manfred Waba
ein: Seine Räume sind nicht nur sichtbar gewordene Musik, sie ermöglichen auch den Zuschauern sich mit
ihnen zu identifizieren!“ ... Und der Kritiker der Oberösterreichischen Nachrichten kommentierte diese Form
der Umsetzung so: was Waba hier ausheckte war wahrhaft weltmeisterlich ... jeder Meter ein Geniestreich!

Diese einmalige Naturkulisse lebt erst durch die Arbeit von Manfred Waba

Auch andere große Persönlichkeiten, die ihr ganzes Leben der Oper gewidmet hatten und von denen Manfred
Waba in nächtelangen Diskussionen unendlich viel lernte, etwa die Demut vor einem großen Werk und dessen
Meistern, eine Demut, die man auch in Inszenierungen und Bühnenbildern beweisen sollte, waren Marcel

Manfred Waba mit Robert Herzl
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Prawy und Prof. Ernst Märzendorfer, der bis zu seinem Lebensende der musikalische Leiter der Magarethner
Opernfestspiele war und der in allen wichtigen Opernhäuser dieses Planeten dirigiert hatte.

Dieser bis ins hohe Alter wissenshungrige Mann, der
über Opern, deren Hintergründe und Entstehungen
mehr wusste, als die meisten Musikwissenschaftler,
meinte:“ Wenn es einen Oscar für Bühnenbilder gäbe,
dann müsste ihn Manfred Waba vor allem für das
Finalbild der Aida 2004 bekommen. Das war einzigartig
und das hat es in dieser gelungenen Form weltweit
noch nie gegeben!“

Und Marcel Prawy schwärmte: Nicht nur vom Stein-
bruch allein geht eine außergewöhnliche Magie aus.
Diese einmalige Naturkulisse lebt erst durch die Arbeit
von Manfred Waba, der seine Ideen geschickt in die
Landschaft einbaut. Opulente Bilder, Gemälden gleich,
entspringen seiner blühenden Phantasie.“
Aber diese herrliche Gabe,  Menschen mit großartigen
Bühnenbildern zu verzaubern, war Manfred Waba
nicht offen in die Wiege gelegt worden, sondern sie
war von vielen Schichten, die unser Unterbewusstsein
umschließen, völlig versteckt ... und nur in einem
mühsamen, schmerzlichen Geburtsprozess, der ihn

an den Rand von schweren Depressionen schleuderte und den verzweifelten jungen Mann finanziell fast in
den totalen Ruin trieb, brachte er seine wahre Begabung zur Welt. Im wahrsten Sinn des Wortes: Eine schwere
Geburt!
„Ich wurde am 28. Februar 1960 als Sohn des Podersdorfer Weinbauers Johann Waba und seiner Frau Anna
geboren. Wir wohnten in der Söllnergasse 11, in einem richtigen, alten Bauernhaus mit Pferden, Schweindeln,
Hendeln und - was im Winter besonders hart war - mit einem richtigen Plumpsklo mitten im Hof. Ich hatte
einen um zwei Jahre älteren Bruder, den Johann, und elf Jahre nach mir kam noch meine Schwester Anita
zur Welt.“ Mit diesen undramatischen Sätzen
eröffnet Manfred die Erinnerungen an seine
Kindheit und Jugend und bei dramatischen
Szenen, die gab’s im Leben Wabas zur Genüge,
kullern ihm heute noch, Jahrzehnte später, bei
seiner Schilderung die Tränen über die Wangen.
„In unserem Bauernhof wurde aber nicht nur
hart gearbeitet, sondern auch Musik gemacht“
erzählt Manfred weiter. „Der Vater sang, und
singt heute noch, in einem Männerchor und ist
jetzt beim Aufbau der Bühnenbilder auf der
riesigen Bühne des Römersteinbruchs  meine
rechte Hand ... und meine Mutter war eine große
Mozartverehrerin, und diese Klänge waren für
mich Knirps schon so etwas wie eine Nabelschnur zur klassischen Musik. Podersdorf lag damals noch in
einem kulturell totem Winkel und hier hatte die Frau eines Weinbauers einen Plattenspieler, das allein war

... mit Prof. Ernst Märzendorfer

... mit Marcel Prawy
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schon eine Sensation, aber nicht genug
damit: Hier wurden nicht nur Volks-
musik und Schlager gespielt, sondern
sehr oft Mozarts „Zauberflöte“, das
Lieblingswerk  meiner Mutter, das auch
sehr bald mir zu gefallen begann...
In der Folge wurde diese herrliche
Musik zu meiner „Schicksalsoper“,
denn die Zauberflöte war mein Durch-
bruch als Bühnenbildner 1999 in St.
Margarethen, 2006 mein Regiedebut
bei der „Zauberflöte für Kinder“ eben-
falls im Römersteinbruch und meine
erste große Regie in Hanoi/Vietnam

im dortigen Opernhaus, durch welche ich meinen „sicheren“ Job im Verlagshaus für ein Künstlerleben
aufgeben musste.

Und jetzt 2010 folgt ein weiterer Meilenstein in
meinem Leben: Die Regie, Bühnenbild, Kostüme
und Special Effects bei der Zauberflöte auf der
großen Bühne in St. Margarethen. Die Begeis-
terung und Liebe zu diesem unsterblichen Mei-
sterwerk begleitete mich von Kindertagen an bis
heute.
Und da Musik die Sprache der Engel ist und wie
der englische Musikwissenschaftler Don Campell
weiter schreibt, der Stoff aus dem das Leben und
die Träume  wirklich sind, sickerten in die Seele
des kleinen Manfred bereits jene Traumelemente
ein, die Marcel Prawy, nach dem er Wabas Bühnen-
bilder gesehen hatte, als „blühende Phantasien“
bezeichnete.

Erste künstlerische Prägung im Internat Stift Heiligenkreuz

„Ich bin in Podersdorf in die Volksschule gegangen und dann ins Gymnasium gekommen“ schildert er.
„Gewohnt haben wir Schüler im Internat des Stiftes Heiligenkreuz und von dort fuhren wir täglich in die
Mittelschule nach Baden. Im Vergleich zu heute gab es eine sehr strenge Erziehung. Zum Beispiel hatten wir
nur alle 14 Tage ein Wochenende Heimaturlaub, im Stift habe ich fleißig ministriert, auch bei großen
Pontifikalämtern. Wir haben auch Choräle gesungen, natürlich nicht so gut wie heute die Charts stürmenden
Heiligenkreuzer Mönche. Aber ich habe mich im Stift sehr wohl gefühlt. Im Nachhinein betrachtet war es die
schönste und wertvollste Zeit, die ich erleben durfte. Und im Alter von 12 Jahren gab’s für mich nur einen
Berufswunsch: Ich wollte Priester werden!
Auch kulturell machte ich die ersten großen - für meine kleine Bubenseele prägenden - Erfahrungen: Wir
besuchten regelmäßig das Stadttheater in Baden und fuhren vom Internat aus auch zu diversen Theater-
Opern- und Musicalaufführungen nach Wien ... das Theaterflair hatte mich also schon damals fasziniert und
die Musik war ja von Kindheit an ein - von Mutters Zauberflöten-Einspielungen erwecktes - Phänomen, das

…mit den Kindern von Papageno – Zauberflöte Hanoi 2006

…Zauberflöte 2006, St. Margarethen
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meine Kinderseele bewegte und das mich schon in unserem Bauernhof glücklich machte. Eine Glückseligkeit,
die sich im Heiligenkreuzer Internat zu einer echten Leidenschaft auswuchs, denn hier wurden nicht nur
Choräle gesungen sondern Kultur wurde in allen Formen intensiv und mit Begeisterung gefördert. Es gab
auch eine Band, die mich als Zwölfjährigen so begeisterte, dass ich mir eine alte Gitarre kaufte und versuchte,
mir das Spielen auf diesem für einen Buben sperrigen Instrument selbst beizubringen. Ältere Schulfreunde,
zeigten mir dann auch kompliziertere Griffe und so erkaufte ich mir durch tägliches, stundenlanges Üben und
durch wunde Finger den Eintritt in die Band. Der Berufswunsch Priester hatte plötzlich einen argen Konkurrenten
bekommen, nämlich Pop-Sänger, denn ich hatte, wie man mir bescheinigte, eine sehr passable Singstimme.“
„Aber in diesem Alter, wo diverse Berufswünsche wie Zunamis über Bubenherzen hereinbrechen, gab es bei
Manfred für seine künstlerischen Ambitionen noch eine weitere arge Konkurrenz: Fussball.
„Ich war zwar ein dünnes Bürschchen, viel zarter gebaut, als man es von einem bulligen Mittelstürmer
gewohnt ist, aber ich entwickelte mich trotz meines filigranen Körpers zu einem gefürchteten Goalgetter. Wir
haben in Podersdorf  alles gewonnen, was es zu gewinnen gab: Österreichischer Schülermeister und Cupsieger
und ich, das Mittelstürmer-Hendl, schoss mit weitem Abstand die meisten Tore. In der Badner Schülerauswahl
spielte ich sogar mit dem späteren Teamspieler Degeorgi zusammen ... aber das Schicksal hatte meine
Lebensweichen schon weg vom Rasen in Richtung Kunst gestellt. Bei einem schweren Foul wurde ich so arg
verletzt, dass mir der Arzt das Kicken verbot, da sonst bleibende Gehschäden drohten.
Damit war von meinen vielen Berufsplänen nur Kunst, Musik und Gesang übriggeblieben und weil ich mich
in diesem musikalischen Umfeld der Schulband so wohl fühlte - wir haben rhythmische Popmusik produziert
und auch Gospels gesungen - begann ich meine grauen Gehirnzellen nicht nur mit Mathematik, Englisch und
Deutsch zu malträtieren, sondern machte mir auch Gedanken über eigene Melodien und Songtexte.

Erste Theatererfahrungen in Baden

Wir hatten einen Lehrer, Rene Gromes, der hatte ein Schulmusical geschrieben, das er „Pop Passion“ nannte
und ich hatte in dieser Produktion die Ehre die Rolle des Jesus von Nazareth zu singen.

Die Aufführungen waren ein Megaerfolg!
Dreimal haben wir es im Badener Stadt-
theater gespielt und wurden dann auch zu
den Wiener Festwochen eingeladen, wo wir
die „Pop-Passion“ vor einem begeisterten
Publikum in der Wotruba-Kirche sangen.
Eine Lokalzeitung brachte sogar eine Story
über mich unter dem Titel „Der Jesus von
Podersdorf“.
Die Begeisterungsstürme, die wir mit die-
sem Stück auslösten, spornten mich weiter
gewaltig an, eigene Lieder zu komponieren
und zu texten....die Musik und auch die
dramaturgische  Bearbeitung eines Stoffes

hatten mich total in ihren Bann gezogen. Nach Priester und Fußballer wollte ich nun Sänger, Texter und
Komponist werden, da ich merkte, wie ich Menschen damit glücklich machen kann und so begann ich einen
Kompositionsversuch mit einer Rockoper, so wie bei der Pop-Passion war es wieder ein  biblischer Stoff,
diesmal aus dem Alten Testament. Meine Rock-Opus hieß Moses, war also dem Führer, Propheten und
Gesetzgeber der Israeliten gewidmet. Der Stress, mit dem ich heute einigermaßen gut umzugehen verstehe,
brachte mich damals fast um den Verstand.

…Pop-Passion 1977. Manfred Waba als Jesus
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Ich dichtete, komponierte  und erarbeitete nicht nur die einzelnen Rollen, sondern ich war auch als Organisator,
Regisseur, Bühnen- und Kostümbildner und Hauptdarsteller als Moses. Eines hatte ich bei dieser Überlastung
im totalen Einsatz fast vergessen: Die Uraufführung fand drei Tage vor meiner schriftlichen Matura statt ...
und was niemand - auch ich nicht - für möglich gehalten hatte, trat ein und machte mich sehr glücklich:
„Moses“ wurde ein noch größerer Erfolg , als die „Pop Passion“, ich bekam tolle Kritiken, in einem Zeitungsartikel
wurde ich sogar als der jüngste, erfolgreiche Opernkomponist Österreichs bezeichnet, und was mir heute
noch ein Rätsel ist: Auch die Matura habe ich bestanden!!!
Jetzt war ich unschlagbar! Ich fühlte mich als Glückskind. Was konnte mir, dem 18jährigen Himmelstürmer
denn schon passieren? Nichts, sagte ich in meiner übergroßen Euphorie und die dunklen Schicksalswolken,
die sich über meinem Kopf zusammenbrauten, konnte ich weder erahnen noch sehen, denn im Augenblick
schwamm ich selig auf einer gewaltigen Glückswelle, die mich für negative Ereignisse völlig blind machte.
Wieder wurden wir mit Moses zu den Wiener Festwochen eingeladen und diesmal rückten wir von der
Wotruba-Kirche in Mauer schon ganz ins Zentrum der europäischen Kulturmetropole Wien: in die neugotische
Votivkirche, die als Dank für einen misslungenen Attentatsversuch an Kaiser Franz Josef 1853 errichtet
worden war. Der riesige Kirchenraum war bis auf den letzten Platz ausverkauft und der rauschende Erfolg
war der Auftakt zu einer umjubelten Schultournee, die uns von Wien nach Retz, Hollabrunn und Pinkafeld
führte.
Obwohl der Eintrittspreis mit 30 bis 40 Schilling ziemlich hoch war, was am Ende der Siebzigerjahre für einen
Schüler ein kleines Vermögen bedeutete, waren nach Pinkafeld 2000 Zuschauer gekommen und die begeisterten
Jugendlichen sind bei den Draufgaben Schlange gehüpft, wir alle waren glücklich und zufrieden....und dann
schlug das Schicksal brutal und unerwartet zu....mitten in die Glückssträhne hinein.
Als begeisterter, glücksbeladener Podersdorfer war es mir ein großes Anliegen mit meinem erfolgreichen
Stück auch in meinem Heimatort zu gastieren, um den Menschen zu zeigen, schaut her, euer Manfred ist
nicht nur ein guter Kicker, der jetzt die Matura geschafft
hat und Medizin studiert, sondern er hat auch die Anlagen
um ein großer Künstler zu werden!
Um dieser heimatlichen Auftritt einen besonders würdigen
Rahmen zu geben, habe ich - da es sich mit Moses doch
um eine große Persönlichkeit aus dem alten Testament
handelt - die höchsten geistlichen Würdenträger ein-
geladen: Den päpstlichen Nuntius Monsignore Squiccherini,
den burgenländischen Bischof DDr. Stefan Laszlo und
den Wiener Weihbischof Kuntner, dazu noch viele weltliche
Honoratioren und außerdem waren 2.500 Zuschauer
gekommen.

Der lange harte Weg zu mir selbst beginnt mit
einer schmerzlichen Erfahrung!

Es war also für ein ganz großes Fest angerichtet ... aber
es wurde der bitterste Tag meines Lebens. Gerade in
meiner Heimat, wo ich brillieren wollte, hat man mich
wirklich sterben lassen, richtig krepieren, wie man einen
Künstler nur sterben lassen kann. Die meisten Leute sind
einfach nur hingegangen, um mir eine schwere Niederlage
zu bereiten, um mich als Künstler hinzurichten. Sie haben nicht zugehört, laut während der Vorstellung mit-
einander gesprochnen, laut an den unpassendsten Stellen gelacht und damit demonstriert, dass  sie meine

...Manfred Waba als Jesus/Moses
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Darbietung schlicht und einfach uninteressant und dilettantisch finden. Ich habe sogar ein Bild zu Hause, wo
Bischof Laszlo mit dem Rücken zur Bühne steht und die undiszipliniert plaudernden Menschen mit dem Finger
auf den Mund auffordert, doch endlich mit den Störversuchen aufzuhören und sich aufs Stück zu konzentrieren.“
So wie die Hinrichtung eines Verbrechers im Mittelalter tausende höhnische Zuschauer angelockt hatte, so
wurde er von 2.500 Menschen brutal abserviert ... das tat weh ... und als er mir das erzählte, rannen ein
Vierteljahrhundert nachher noch Tränen über seine Wangen und die Stimme begann zu stocken. So stark
schmerzt diese Wunde heute noch.
„In der Pause bin ich damals schluchzend von der Bühne gegangen und habe mich an der Schulter meines
Freundes Pater Bernhard aus dem Stift Heiligenkreuz ausgeweint, spielte aber dann weiter, um in Anstand
zu sterben!“ Wahrscheinlich dachten damals viele: Der ist größenwahnsinnig geworden! Anstatt sein
Medizinstudium zügig voranzutreiben, ist er ein spinnender Musiker geworden, der mit der Ausrede, ein
großer Künstler zu sein, sich von jeder harten Arbeit drückt! Das wurde mir auch direkt ins Gesicht gesagt!

„Ich war mit einem Schlag von einem aktiven, kreativ schaffenden jungen Menschen zu einem total depressiven
Nervenbündel geworden. Mein großer, herrlicher Traum von einem Künstlerleben, als  Musiker und Sänger
war von 2500 Zuschauern in Podersdorf mit ihrem höhnischen Gequatsche einer tristen Realität gewichen.
Und dazu kam noch ein gewaltiger Schuldenberg der wuchs und wuchs ... ich hatte ja damals ein Riesenfest
organisiert und dabei sehr viel Geld verloren, so dass ich in den nächsten sieben Jahren oft hungern musste
und nur an den Wochenenden von meinen großartigen Eltern aufgepäppelt wurde.
Aber diese Tachteln und Tiefschläge des Schicksals ließen mich Trotzkopf zunächst nicht ruhen, nochmals
versuchte ich mit den Restbeständen meiner Dynamik und meines Temperaments gegen den drohenden
Untergang anzukämpfen, ging riskante Geschäfte  ein und bin zweimal mit je 100.000 Schilling gelegt worden,
damit stand ich vor einer finanziellen Katastrophe, ich musste immer wieder umschulden und nach fünf
Jahren stand ich mit einer Million Schilling Schulden da, hatte keinen Job und fühlte mich wie ein Mensch,
den man einen gewaltigen Felsbrocken um den Hals gehängt hatte, der mich erwürgte. Die Verzweiflung,
der Hunger, die Aussichtslosigkeit aus dieser verfahrenen Situation herauszufinden machten mich zu einem
menschlichen Wrack dazu kam noch das riesige Schuldgefühl meinen geliebten Eltern gegenüber. Sie boten
mir Liebe und ich konnte mich nur mit Versagen und Schulden bedanken. Aber ich durfte ihnen meine Situation
gar nicht schildern, da es ihnen damals auch nicht so gut gegangen war.
Wenn ich ihnen aber mein Unglück gestanden hätte, hätten sie sich sicherlich viel Geld geborgt, um ihren
Unglücksbengel zu retten. Dann wären vielleicht Haus und Wirtschaft draufgegangen ... also ließ ich sie,
schweren Herzens, bei ihrem Glauben, dass ich fleißig  Medizin studiere ... das aber konnte ich in meinem
lethargisch-verzweifelten Zustand überhaupt nicht. Bei mir war die gesamte Konzentration von der Verzweiflung
aufgefressen worden und immer öfter erreichte ich den Punkt an dem ich spürte, dass ich nie mehr die
Rückkehr in ein normales Leben schaffen werde ... manchmal glaubte ich, jetzt werde ich verhungern und
nur der Gedanke an das Wochenende, wo meine Eltern ihren verzweifelten und verhungernden Buben wieder
mit herrlicher Nahrung voll stopften, trieb mich ins Leben zurück.
Unter der Woche lebte ich von Konserven, und einigen Fresspaketen, die mir meine Eltern eingepackt hatten
und für die notwendigsten Ausgaben hatte ich zwischen 40 und 50 Schilling Wochenbudget, also fünf Euro
... das war ein bisschen zuviel fürs Sterben, es reichte gerade fürs Dahinvegetieren.
Stundenlang saß ich mit meiner Gitarre da und spielte traurige Lieder, aber zum Medizinstudium hatte ich
keinen Bock, keine Kraft und keinen Willen mehr. Ein bisschen Zufriedenheit brachten mir auch die täglichen
Kirchenbesuche in der Wiener Vinzenzkirche (Kreuzgasse) ... ich war an der Grenze zur extremen Depression
angelangt.
Damit die Stimmung noch kuscheliger wurde, saß ich oft im Finstern da und fror, weil ich meine Stromrechnung
nicht bezahlen konnte, wodurch meine Lampe finster blieb und mein Nachtstromofen natürlich auch ausfiel.
Da half mir dann die Nachbarin aus dem schlimmsten Schlamassel.
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Mich mit jungen Menschen zu treffen ging auch nicht. Ich hatte in meiner Verzweiflung wenig Lust dazu, und
außerdem konnte ich, der personifizierte Pleitegeier, ein hübsches Mädchen nicht einmal auf ein Glas Wein
einladen. Wer setzt sich denn gerne mit einem bankrotten Depressivling zusammen ... aber ich musste zurück
ins Leben, weg von einsamen Trauermeditationen und  traurigen Liedern in moll ... ich musste wieder hin
zu lauter, oft schreiender Musik....und so begann ich, um die Schuldenflut ein wenig einzudämmen mit einem
psychischen Gewaltakt als Discjockey in Diskotheken zu arbeiten.

Disc-Jokey in der Puszta Tenne als Überlebenschance

Der Podersdorfer Besitzer der damals weithin bekannten und berühmt-berüchtigten Disco „Puszta Tenne“
Ing. Josef  Roiss rief mich nach dem Desaster meiner Moses-Aufführung zu sich. Er sagte zu mir: Was Du
hier bei dieser Veranstaltung in Podersdorf geleistet hast ist einmalig! Die Leute hier verstehen das gar nicht.
Mir ist es anfangs auch so gegangen! Mach Dir nichts draus. Du wirst Deinen Weg gehen und dann werden
auf einmal alle eine andere Meinung von Dir haben!“
Er bot mir einen Job als Disc-Jockey an und so konnte ich wieder meine ersten Schillinge zu verdienen....das
Leben hatte mich wieder!!!

Als mich das Publikum gut annahm, ging ich einen Schritt weiter und begann - der Schuldenberg trieb mich
einfach zu totalem Einsatz an - Veranstaltungen zu organisieren. Künstler, die bald einen großen Namen
hatten, waren ständig bei mir zu Gast ... Andy Borg, Waterloo und Robinson,  Bilgeri,  Bananarama, Boney
M., Saragossa Band, Goombay Dance Band, Spider Murphy Gang, Chris Roberts, Jürgen Drews, G.G. Anderson,
A la Carte etc. … und natürlich durfte auch Roy Black nicht fehlen.
Aber meine Geldnot trieb mich immer wieder zu weiteren Aktionen an: So schlug ich dem damaligen Raiffeisen-
Clubchef Engelbert Edelhofer vor, schon bekannte Namen  dieser Szene wie Wolfgang Ambros und Reinhard
Fendrich erstmals ins Burgenland zu bringen. Es wurde ein Riesenerfolg ... ich war mit dabei und ich scheute
vor keiner Arbeit zurück ... dabei lernte ich auch den jungen Veranstalter Wolfgang Werner kennen, den

heutigen Intendanten der Opern-
festspiele von St. Margarethen,
anfangs habe ich für seine Veran-
staltungen im ganzen Burgenland
plakatiert, in den Nächten war ich
Disc-Jockey und bei den Auftritten
größerer Stars war ich natürlich
auch mit dabei ... ein anstrengender
Weg, durch den ich es ansatzlos
aus tiefen Depressionen zurück ins
Leben schaffte.
Dabei half mir auch, dass ich en-
dlich den Mut gefunden hatte,
meinen Eltern zu gestehen, dass
ich das Medizinstudium schon

längst beendet hatte.... als sie mir verziehen, spornte mich ihre Liebe und ihr Verständnis zu noch mehr
Einsatz an. Ich war zwar kein Gesangskünstler und Komponist geworden, sondern ich war sozusagen ein
untergeordneter Herold, der die Namen der Stars auf Plakatwänden affichierte, denn Standesdünkel waren
in meiner finanziellen Situation nicht angebracht und außerdem lernte ich die Demut vor bereits bestehenden
großen Leistungen...eine Geisteshaltung, die mir später sehr dabei half ein Bühnenkünstler der etwas anderen
Art zu werden.

...mit Udo Jürgens
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Und so haben wir im Burgenland gemeinsam mit der Cselley Mühle und Franz Bogner´s Wiesen eine
Veranstaltungsszene aufgebaut, die in Österreich einzigartig war. Ich musste immer neue Veranstaltungsorte
kreieren und erfinden, um Jobs zu haben und um Geld zu verdienen. Und egal ob in Podersdorf am Strand,
wo zu Grönemeyer 40.000 Menschen,  zu Ostbahnkurti 25.000, und zu Roxette 15.000 Menschen gekommen
waren, Udo Jürgens, Joe Cocker, R. Fendrich, W. Ambros, EAV in der Cselley Mühle und Wiesen und vieles
mehr – überall war ich dabei! Es war eine sehr wilde, sehr schöne, aber eine harte und lehrreiche Zeit.
Beim Roxette Konzert in Podersdorf ... da sind Wolfgang Werner und ich Freunde geworden. Obwohl diese
Riesenveranstaltung für ihn finanziell sehr schlecht gelaufen ist und er viel Geld verloren hat, hat er mir meine
Gage, die ausgemacht war, auf Heller und Pfennig ausgezahlt. Wir haben nur mit Handschlag gearbeitet, was
wir heute noch tun. Von dort an aber wusste ich: da hab’ ich einen tollen Partner gefunden, der zu einem
echten Freund wurde!

Die Bolschoi Don Kosaken als erste Nachtveranstaltung im Römersteinbruch

Das erste Mal war ich im Jahr 1991 im Römersteinbruch von St. Margarethen. Wir hatten dort im Auftrag
des Kerzenfabrikanten Otto Zwonek Konzerte mit dem Don Kosakenchor veranstaltet, zwischen 1500 und
2000 Menschen kamen da zu den einzelnen Veranstaltungen, obwohl wir technisch und von den Sanitäranlagen
nicht viel zu bieten hatten. Aber Not macht erfinderisch und ich merkte bald, dass die künstlerischen Leistungen
wichtiger sind als die höchstentwickelte Technik und auch die fehlende Infrastruktur konnte die Strahlkraft
dieser Aufführungen nicht mindern.
Dazu hatte mein Freund Otto, der Kerzenfabrikant und ich, viele Kinder mit brennenden Kerzen aufgestellt
und da habe ich zum ersten Mal gesehen und in tiefster Seele auch gespürt, welch unendliche Kraft der
Steinbruch ausstrahlt ... und ich hab auch sofort dem Wolfgang Werner gesagt: Schau Dir bitte den Römer-
steinbruch von St.Margarethen an, das ist ein wunderbarer Platz für große musikalische Veranstaltungen,
wenn der Geist, die Schönheit und der Wohlklang der Musik sich mit den Strahlungen dieses viele Millionen
Jahre alten Kraftortes mischen entstehen Glücksgefühle und permanente Gänsehaut.
Ich hab’ Wolfgang Werner mit dem Margarethner Passionsspielleiter  Kurt Kugler zusammengebracht, der
ja schon bei den Don Kosaken-Aufführungen mit von der Partie war. Zunächst schaute das Ganze nicht sehr
günstig aus, weil der notwendige Strombedarf und die totale Infrastruktur fehlten, aber nach einigen Wochen
las ich in der Zeitung, dass man dort die Verdi Oper Nabucco aufführen werde und ich bekam die Produktions-
leitung übertragen.
Nun kam mir enorme die Erfahrung der diversen Produktionsleitungen und Hilfsdienste bei den vielen
Veransatltungen und Open Airs, wo wir ja ständig riesige Stahlbühnen, Backstage – und Zuschauer Bereiche
mit Infrastruktur (Wasser, Strom, Catering, Toiletten….) in kürzester Zeit aus dem Boden stampfen mussten,
nur all zugute.
Denn im Römersteinbruch gab es zur dieser Zeit eigentlich überhaupt keine Infrastruktur und es waren  9.000
Karten im ersten Spieljahr für Nabucco, 3 Spieltagen mit je 3.000 Besucher (damalige Kapazität), verkauft!
Aus Kostengründen war es besonders in den ersten Veranstaltungsjahren wichtig in kurzer Zeit eine
funktionierende Infrastruktur herzustellen und wieder abzubauen. Eine fixe war ja unbezahlbar!
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8. August 1996 – Meine Geburtsstunde als Bühnenbildner bei den Opernfestspielen
in St. Margarethen

Was machen wir wenn’s regnet? Fragte ich bei
unserer ersten großen Nabucco-Sitzung, wir
haben ja keine Wetterversicherung. Wolfgang
schaute mich mit einem langen, fast traurigen
Blick an und antwortete trocken:  Na ja, dann
sind wir hin!“
Das Risiko war für Wolfgang Werner wirklich
gewaltig, denn die ersten fünf Jahre sind nicht
auf GesmbH gelaufen, sondern auf das Privat-
risiko Werners und das ist das große Verdienst
des Intendanten: Er erkannte diese geniale
Verbindung Steinbruch-Oper riskierte ... und
gewann! Diese Risikobereitschaft  machte schon
seit dem Jahr 2006 weit mehr als eine Million
Zuschauer glücklich, denn Margarethen ist
inzwischen ein nicht mehr wegzudenkender
Bestandteil des Opernkalenders geworden.
Manfred Waba stellte in dieser Sitzung eine
Frage, die praktisch sein Leben mit einem Schlag
verändern sollte ... vom tollen Kicker, über den
Jesus von Podersdorf, den Moses, den verzwei-

felten, schwer depressiven jungen Mann, dessen einziger Besitz ein Millionen-Schuldenberg war, vom Disjockey
über den Plakatekleber und Produktionsleiter zu einem Magier der Bühnenwelten, der heute in der Welt der
Oper bei großen Freilichtaufführungen als Bühnengestalter eine anerkannte Persönlichkeit ist ! ... Diese Frage
an Intendant Werner lautete: „Soll ich Dir für den Notfall eines Wolken-
bruchs einen schnittigen Holzbau hinstellen, der die Künstler bei etwaigen
Regengüssen schützen kann, was bei unserer damals halb konzertanten
Aufführung nicht allzu schwierig war? Als Wolfgang nickte, war die
Entscheidung über meine künstlerische Zukunft gefallen ... ich machte
mich sofort an die Arbeit, über dem Holzbau hängte ich an die Felswände
große steinerne Masken und in der Wachsfabrik meines Freundes Otto
Zwonek ließ ich mir riesige Wachsbehälter (Pilonen) mit einem Meter
Durchmesser gießen und mit fünf Hohlfackeln als Docht, die nach der
Pause angezündet worden waren und den romantischen Steinbruch mit
flackernder Mystik ausfüllten ... Damit war  die Nabucco-Premiere am
8. August 1996 der Geburtstag eines großen, erfolgreichen österreichischen
Opernprojekts in einer gigantischen Sandsteinschlucht und für mich
persönlich die Geburtsstunde als Bühnenbildner mit Kerzenbeleuchtung
in diesem gewaltigen, steinernen Kreißsaal. Ich führte aber zu diesem
Zeitpunkt ein echtes Doppelleben, weil ein einfacher Gehalt nicht gereicht hätte, meinen noch immer gewal-
tigen Schuldenberg abzubauen. Im Jahr 1991, zur gleichen Zeit, als ich mit den Don Kosaken Auftritten den
Steinbruch als großartige Konzert und
Opernarena entdeckte, bin ich als Anzeigenverkäufer zur Kronenzeitung gegangen. Dem damaligen Prokuristen
und Anzeigenleiter der Beilagen- und Supplementsabteilung Franz Frühwirth war ich sympathisch und

...Team der ersten Stunde: H. Landl, W. Werner, M. Waba, E. Edelhofer

...Karrikatur von Bruno Haberzettel "Der Workoholic"
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um sein Vertrauen zu mir zu bestätigen, warf ich mich einfach wild in diesen neuen Job hinein und habe von
Beginn weg überdurchschnittlich gut verkauft. Trotz meiner fehlenden Erfahrung im Anzeigenverkauf - ich
war ja ein Quereinsteiger in dieser Branche - hatte ich anscheinend ein gutes Gefühl mit den Kunden um-
zugehen und sie zu überzeugen in unseren Medien zu werben. Frühwirth machte mich bald zum Verkaufsleiter
für Prospektbeilagen und Sonderwerbeformen für Kronenzeitung und Kurier - also für Mediaprint. Es sah so
aus, als würde ich jetzt nur noch als Auslaufmodell für kulturelle Veranstaltungen ein wenig arbeiten, um eine
kaufmännische Karriere im neuen Job anzustreben, indem ich schon hohe Millionenbeträge hereinspielte.
Dann begannen aber die Opernproduktionen im Römersteinbruch von St. Margarethen ... da blühte mein Herz
auf, und auch wenn ich wollte, ich wäre von der Kunst nicht weggekommen. Mein Herz drängte mich mit
hoher Schlagfrequenz genau in diese Richtung.
Außerdem heiratete ich am 28.5. 1995 meine Frau Andrea und wurde zweimal Vater: Am 4.4. 1995 kam
meine Tochter Viktoria und am 27.2.1997 mein Sohn Christian zur Welt. Zwischen meinen beiden Kindern
begann 1996 außerdem das Opernprojekt St. Margarethen - mit Nabucco.
War ich noch vor kurzer Zeit ein total bankrotter Sandler, der sich beim Gitarrespielen und mit Gebetsstunden
in leeren Kirchen ein bisschen Trost holte, so war ich jetzt Verkaufsleiter, der mit seiner Inseratenwerbung
Millionen einspielte. Ich war Manager, Produktionsleiter, war glücklicher, zweifacher Vater und begann meine
erste Opernproduktion als Bühnengestalter, Techniker und Mädchen für alles ... wenn ich diese Geschichte
nochmals Zeile für Zeile durchlese, dann gibt’s für diese Entwicklung nur eine einzige Erklärung: Ich bin - in
alle Richtungen- ein totaler Extremist!
Aber es gab mit den weiteren Opernpremieren, die vom Publikum jubelnd angenommen wurden, eine weitere,
gigantische Steigerung meiner Stress-Situation. Auf Nabucco folgte 1997 eine weitere Verdi Oper - Aida -
und da gelang Wolfgang Werner ein  Geniestreich: Er engagierte den Fernseh-Opernführer der Nation Marcel
Prawy, indem er einfach zu ihm hinkam und gestand: Maestro, wir spielen seit dem Vorjahr im monumentalen
Römersteinbruch von St. Margarethen Oper, und niemand kann im deutschen Sprachraum Oper so lebendig
und fachkundig erklären wie Sie! So ein großes Projekt kann in  unserem Land nur mit Ihnen funktionieren,
darum bitte ich sie kommen sie zu uns und alle Menschen werden Margarethen, die Oper und auch sie noch
mehr lieben und schätzen als bisher ... und damit hatte er recht: Prawys Einleitungen waren bald Kult und
Margarethen hatte einen absoluten Superstar, auch wenn dieser nicht einen Ton sang.“
Carmen(1998), Die Zauberflöte (1999), Nabucco (2000) und Otello (2002) waren die nächsten Steinbruch-
Großereignisse und für alle Menschen, die keine ausgesprochenen Opernfreaks waren, wurden unsere
Aufführungen richtige Kultveranstaltungen: Die unvergleichliche Umgebung, traumhafte Musik, schöne
Stimmen, Prawys profunde und launige  Erklärungen, mit denen er so manch hehre und komplizierte Libretti
so einfach klingen ließ, wie die Nacherzählung einer Folge von „Kaisermühlenblues“,und, last but not least,
die herrlichen Bühnenbilder von Manfred Waba erzeugten bei vielen Zuschauern meist erstmals in ihrem
Leben ein richtiges „Opern-aha-Erlebnis“.

Die „Schwellenangst“ vieler Menschen vor dem Genre Oper war gebrochen

Waba lächelte:“ Während immer mehr Menschen unsere Opernproduktionen genossen, zerriss es mich
förmlich mit der zunehmenden Intensität meiner Einsätze: Am Tag hatte ich meinen Fulltime-Job bei der
Kronenzeitung, daneben konzipierte ich schon wieder die nächsten Bühnenbilder für  folgende Inszenierungen
und mit Probenbeginn, werkte ich, wild wie ein Strafgefangener, im Steinbruch. Nur für mich war es keine
Strafe, denn ein perfektes Bühnenbild war für mich zumindest so beglückend wie für die Zuschauer. Daneben
gab es zahlreiche organisatorische Probleme zu lösen und dann wochenlang die Nacharbeit: Für den Abend
hatte ich Bühnenbauer und Schlosser in meine kleine Wohnung in Wien-Meidling bestellt und hab meist bis
lang über Mitternacht weitergearbeitet und am nächsten morgen trat ich um 8 Uhr meinen Dienst im
Verlagshaus an.
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Drei bis vier Wochen vor jeder Premiere nahm ich mir immer Urlaub im Büro und lebte dann nur noch für
unser nächstes Werk, ein Nachtleben zwischen Glücksgefühlen, Rückschlägen und erlösenden Erkenntnissen.
Da haben wir dann im Steinbruch bis in die frühen Morgenstunden die Bühnenbilder perfektioniert und
versucht,  für die riesige Bühne die perfekte, stimmige Beleuchtung zu schaffen. So gegen halb fünf  schmiss
ich mich meist total abgerackert und todmüde in meinen Kleinwagen, einem VW-Käfer und bin sofort in einen
ohnmachtsähnlichen, tiefen Schlaf gesunken. Nach drei Stunden sind die nächsten Helfer gekommen, haben
mich aufgeweckt und  wir arbeiteten wie die Wilden weiter.
Diese höllische Phase hab ich locker drei bis vier Wochen ausgehalten, aber nach der Premiere bin ich  dann
immer total eingegangen. Zum Beispiel bei unserer Carmen 1998 und bei der Zauberflöte 1999 arbeiteten
wir hart bis kurz vor dem Einlass bei der Premiere. Als die Menschen schon erwartungsvoll hereinkamen saß
ich „mutterseelen allein“, aufgelöst und dreckig hinter der Bühne und weinte.
Viel Zeit zur Erholung hatte ich jedoch nicht, denn am Montag nach dem Premieren-Wochenende ging’s schon
wieder im scharfen Tempo im Inseratenbüro von Mediaprint weiter, aber auch hier hab ich, wie im Steinbruch,
immer voller Freude und mit totalem Einsatz gearbeitet. Meinen ganzen jährlichen Urlaub habe ich bis 2006
im Steinbruch „verbraucht“ und ich muss mich demütig bei meiner Frau und den Kindern für Ihre Geduld
und Unterstützung bedanken.
Das war eine beinharte, ja brutale Zeit. Diesen Produktionsdruck würde ich heute, als Fünfzigjähriger, nicht
mehr aushalten. Aber es gab damals einige Faktoren, die mich antrieben, bis an meine Grenzen und manchmal
sogar darüber hinauszugehen: Ich wollte überleben, damit ich meine Familie erhalten konnte und daneben
trieben mich viele Fasern meines Herzens in die Richtung, unsere immer größer und perfekter werdenden
Opernaufführungen ständig weiter zu verbessern. Es war ein schöner Zwang, eine Obsession!
Durch diese Leidenschaft, mit der wir für unser Steinbruch-Produkt arbeiteten haben wir riesige, positive
Sprünge gemacht, aber ich habe mich mit dem Erreichten nie zufrieden gegeben, weil an einem Punkt
zufrieden stehen zu bleiben hielt ich nicht aus: Es musste immer noch besser und spektakulärer werden und
zum Glück war ich da mit Wolfgang Werner völlig parallel geschaltet. Meist haben ihm meine Vorschläge
gefallen und weil auch die Zuschau-
erzahlen Jahr für Jahr um zehn bis
zwanzigtausend Steinbruchfans ge-
stiegen waren, hat er meine Bitten um
weitere finanzielle Steigerungen für
Bühnenbild und Produktion meist zu-
gestimmt ... jeden zusätzlichen Turm,
der mein Bühnenbild noch mächtiger
erscheinen ließ, jeden Torbogen mus-
sten wir uns mit hartem Einsatz erar-
beiten, diese Steigerung war nur über
die geschäftliche Entwicklung im
Kartenverkauf gegangen. Und in diesen
Phasen hat Wolfgang Werner bewiesen,
dass er trotz aller merkantilen Überlegungen ein Künstler geblieben ist. Er freute sich, dass unser Festival
von Jahr zu Jahr professioneller aufgezogen wurde und mehr Besucher anzog, und da er, so wie ich, unsere
Produktionen auch ständig weiter verbessern wollte, steckte er Gewinne nicht in die eigene Tasche, sondern
in  einen weiteren Ausbau ... das war unser Erfolgsgeheimnis: Durch diese gemeinsam geschlagenen
Verbesserungskämpfe waren wir ein echtes Powerduo geworden, der Kaufmann mit dem Künstlerherzen und
der Spinner mit seiner überschäumenden Phantasie. Wir hatten keinen Bühnenmeister, keinen technischen
Leiter, wir hatten keine Assistenten, mussten die gesamten Einkäufe, Licht, Ton und Strom hinbringen, auch
die Verhandlungen mit den verschiedensten Firmen haben wir erledigt.

...Waba/Werner vor dem Zauberflötenmodell 2010
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Marcel Prawy, von dem ich in Einzelgesprächen unendlich viel gelernt habe, wusste, dass wir am Beginn
auch große finanzielle Probleme hatten und er freute sich wie ein Kind, dass unsere Publikumsakzeptanz so
gewaltig stieg. Die Grundqualität war für mich vom Anfang an in Ordnung sagte er mir. Aber jeden Abend,
wenn ich auf dem Parkplatz vor dem Römersteinbruch stehe und sehe, wie gerammelt voll er ist, kommen
mir fast Freudentränen, wenn ich daran denke, was hier geschaffen wurde ... und es kommen abertausende
Menschen, die noch nie in der Oper waren und die dann im nächsten und übernächsten Jahr wieder dabei
sind. Im Grunde - so Marcel Prawy - habt ihr hier im Steinbruch größere kulturelle Großtaten gesetzt, als die
Staatsoper, die ja ein Stammpublikum bedient. Hier in St.Margarethen werden Blinde zu Sehenden gemacht.
Menschen die keine Ahnung davon hatten, was Oper ist, lernen diese Kunstform lieben und wollen sie bald
wieder erleben!

Aus meinen Gesprächen mit Prawy,
Professor Märzendorfer oder Regie-
meister Robert Herzl habe ich meine
Philosophie entwickelt, wie man Men-
schen die Schwellenangst vor der Oper
nimmt: Wenn heute ein richtiges Bild
auf der Bühne steht, wo sich die Leute
in das Stück hineinsaugen können,
dann dazu das richtige Licht gesetzt
wird und im Zentrum steht ein Sänger,
der wunderbare Töne produziert dann
wird auch der Zuschauer, der keine
Ahnung von der Oper hat. die herrliche
Musik verstehen, weil ihm bei der

Schönheit des Bildes plötzlich auch die Schönheit der Musik ins Herz dringt ... und dann kriegt er, der über
Oper bisher nur mitleidig gelächelt hat, das Gänsehautgefühl über Augen und Ohren.
Ein Theater“ so Waba ehrfürchtig „ das nicht „verführt“, uns „berührt“, ist sinnlos! Die Zuseher müssen sich
in das Werk hinein versetzen können, mitleiden und sich freuen, lachen und weinen, zittern und Hoffnung
schöpfen! Dann werden sie im Herzen gestärkt, zufrieden und beglückt, wenn auch manchmal etwas
nachdenklich nach Hause gehen. Ein Theater (und allgemein Kunst), welches das Herz der Menschen nicht
erreicht und ihre nicht Seele berührt entbehrt jeder Sinnhaftigkeit!“
Was mir bei meinen großen Lehrmeistern so imponierte, war die Begeisterung, gepaart mit der Demut vor
einem Werk. Das was der Komponist und der Librettist wollten, war für sie oberstes Heiligtum. Man darf Dinge
interpretieren, aber man darf sie nicht verdrehen war ihr Motto.
In stunden- tage- und wochenlangen Diskussionen hab ich meine Großmeister ausgehört, das frischerworbene
Fachwissen aufgesaugt und sofort in der Praxis umgesetzt, sodass ich bald in der Lage war in so riesigen
Dimensionen zu arbeiten. Auch ihren Arbeitsstil versuchte ich zu kopieren: Bedingungslose Hingabe an die
Forderungen der Schöpfer von Text- und Musik ,aber ich musste natürlich meine eigenen Vorstellungen als
Mensch des 21. Jahrhunderts dazu einarbeiten, denn schließlich spielen wir ja das Werk für Menschen der
Jetztzeit. Aber Grundgefühle wie Liebe, Hass, Freundschaft, Abneigung, Mitleid oder Güte haben sich in
Jahrtausenden nicht geändert, nur wie diese Gefühle ausgelebt werden, muss man der Jetztzeit anpassen.
Das sind kleine Korrekturen, die man mit Verständnis und Liebe anbringen soll. Eine Liebe zum Werk, die sich
in guten Inszenierungen auch auf das Publikum der Jetztzeit übertragen soll.
In Wahrheit zähle ich mich also nicht zu den jungen, wilden Bühnenbildnern von heute. Ich fühle mich mehr
dem Stil meiner großen Alten verbunden, aber ich plappere ihnen nicht devot nach, sondern ich versuchte
von Beginn an auf ihrer Basis meine eigenen Schöpfungen aufzubauen und ich glaube, dass ich da schon
eine recht markante Handschrift entwickelt habe.

...Herzl/Waba/Märzendorfer (Aida 2004)
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Damit, dass ich neben meinen Monumentalbildern sehr gerne mit modernsten technischen Hilfsmittel wie
z.B. Laser, Pyrotechnik und Projektionen arbeite, habe ich sicher einen eigenen, modernen Stil kreiert, aber
der Geist verbindet mich mit den großen „Alten“: Also, wenn ich was gestalten darf, dann mit größtem Einsatz,
großer Liebe und punktgenauer Umsetzung meiner Pläne, auch wenn ich nächtelang probieren, korrigieren
und basteln muss, da arbeite ich hart, feile an jedem Detail, wenn’s sein muss auch in langen Marathonproben
... aber trotz dieser akribischen Detailproben, zittere ich wie ein Taferlklassler vor seiner allerersten Prüfung,
bis bei der Premiere der erste Ton der Ouvertüre ertönt, weil ich plötzlich die panische Angst bekomme, dass
ich einige Passagen nicht so perfekt gestaltet
habe. Erst wenn  nach dem Premierenerfolg
die letzten nagenden Zweifel weggespült
sind, beginne ich langsam glücklich zu wer-
den. Zweifel, Unsicherheit, Glück und Lob
sind herrliche, krampfende und entspan-
nende Bestandteile meines wunderbaren
Berufs.
Einen wichtigen Schritt, die Oper der öster-
reichischen Seele wieder näher zu  bringen,
war die Idee von Wolfgang Werner die Serie
„Oper für Kinder im Steinbruch“ 2001 zu
starten.

„Das Arbeiten an Produktionen für Kinder erfüllt mich mit ganz besonderer Freude“

Ab der Monumental-Inszenier-
ung der „Zauberflöte für Kinder“
2006/2007, zu der in zwei Saisonen
60.000 Kids kamen und bei der
Welt- Uraufführung von „Max und
Moritz, die 45.000 Kinder bestaun-
ten übertrug mir Wolfgang Werner
eine große ehrenvolle Aufgabe....ich
war für Buch, Regie und Bühnenbild
verantwortlich.
Wenn die Kids nach der Vorstellung
locker behaupteten „Oper ist total
cool! „war ich  glücklich, denn ich
wusste, dass man da in der Vergan-
genheit schwere pädagogische

Fehler gemacht hatte und Kinder mit Gewalt in Opernhäuser trieb, weil man ihrer Erziehung einen leicht
kulturellen Touch geben wollte, damit wurde die Oper für diese „armen, Gezwungenen“ so unterhaltend, wie
eine Mathematikstunde.....sie alle waren verlorene Seelen für dieses herrliche Genre.
Unsere Zauberflöte für Kinder dauerte zwei Stunden, die Kinder lachten schallend bei jedem Papageno-Gag
und haben am Schluss begeistert applaudiert und mit den Füßen getrampelt, denn bei mir gab’s stets Tempo,
Witz und eine direkte Ansprache an das kindliche Publikum. Das Ganze war lustig, schön und vor allem in
keiner Phase schulmeisterlich. Die Kids waren einfach begeistert und das machte auch mich sehr glücklich
und zufrieden.
Dreizehn große Operninszenierungen und das opulente Bühnenbild für das Mozart Requiem 2006 hat Manfred

..."Die müden Krieger" - Waba und Herzl hinter der Bühne

...Waba mit Max und Moritz
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Waba auf der gigantischen Bühne des Margarethner Steinbruchs  schon bebildert. Ob es die Paläste des
babylonischen Königs Nabucco waren, oder die Spelunke des Raubmörders Sparafucile, die Todeskammer
in die Aida und Ihr Geliebter Radames eingemauert wurden, ein Bild für das ihm Österreichs größter Opernkenner

 Professor Märzendorfer den Oscar verleihen
wollte, das gewaltige Schiff des farbigen Feldherrn
Otello, das durch dutzende Kerzen mystisch
beleuchtete Sterbezimmer der Violetta, das Reich
der chin-esischen Prinzessin Turandot, der wilde
Drachen, der Tamino töten will, Sarastros Tempeln,
tanzende Tiere und wilde, von den Felsen
springende Affen in der Zauberflöte, oder der Platz
vor der Stier-kampfarena von Sevilla auf dem
Carmen von ihrem Ex-Lover Don Jose erstochen
wird - alles Kolossalbilder mit viel, fast zärtlicher
Liebe zum Detail des großen burgenländischen

Autodidakten, die ein Millionenpublikum, Fachleute, Opernliebhaber und Opernfrischlinge begeisterten. Heuer
wird er erstmals auf dieser größten Naturbühne Europas, neben seinen atemberaubenden Bühnenbildern,
und den Kostümen, die nur für diese Inszenierung nach seinen Skizzen fabriziert wurden, auch Regie führen:
Es ist die weltweit meistaufgeführte deutschsprachige Oper, ein Werk, in dessen Musik sich Manfred schon
als Kind verliebt hatte, als sie kratzend auf dem alten Plattenspieler seiner Mutter im Podersdorfer Bauernhaus
der Wabas gespielt wurde: Mozarts Zauberflöte!

Manfred, der diese Oper mehr liebt als jede
andere, hat sie im Mozartjahr 2006 nicht nur
auf der kleinen  Steinbruchbühne für Kinder
inszeniert, sondern auch in der Hauptstadt
Vietnams. Es war dies die erste vollwertige
Opernproduktion im Opernhaus von Hanoi seit
über 50 Jahren. Er arbeitete ausnahmslos mit
vietnamesischen Sängern und es wurde ein
Riesenerfolg, der in weiten Teilen Asiens für
Gesprächsstoff sorgte!

„Bei der Zauberflöte denke ich wie einer der größten Regisseure der
Welt, der Schwede Ingmar Bergman, der in seinem  Zauberflötenfilm
ein einfaches zu Herzen gehendes Märchen erzählt und genau in diese
Richtung laufen meine Regierüberlegungen.  Die Zauberflöte“ so Waba
„ist ein Märchen über die Liebe und als solches möchte ich es auch
den zehntausenden Zuschauern im Steinbruch erzählen. Liebe und
Menschlichkeit sind die Aussagen der Zauberflöte. Die Liebe begegnet
uns darin in vielfältiger Form: als mütterliche und väterliche Liebe, als
zärtlich - fürsorgliche, besitzergreifende, leidenschaftliche, symbiotische,
partnerschaftliche und freundschaftliche und nicht zuletzt als heilig
idealiserte. Sie tritt im Kleid verschiedener Gestalten der Mythologie
und Märchenwelt auf. In einer Zeit, wo in unserer karrieregeilen Welt

nur der Profit zählt, ist die Grundaussage dieser Oper- das Wichtigste ist Liebe und Freundschaft - notwendiger
denn je!

...vor der Bühne von Turandot

...Waba vor dem Schatzhaus in Petra

...Zauberflöte – Hanoi mit Papageno - Darsteller
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Aber im Zeitalter des Harry Potter, des Herrn der Ringe, der Chroniken von Narnia und Avatar kann man aber
Märchen nicht wie  einst die Gebrüder Grimm erzählen, daher inszeniere ich mein Zauberflöten- Märchen
in einem farbenfrohen Fantasyland voller Mythen und Sagengestalten, denn alles Märchenhafte und
Phantasievolle fasziniert mich besonders, weil dies meinem Wesen am meisten entspricht, weil’s in mir steckt
und weil’s eigentlich meine Welt ist!

Post Scriptum:
Dafür, dass ich überhaupt so weit kommen konnte in St.Margarethen Bühnenbilder zu gestalten und Regie
zu führen muss ich einigen Menschen aus tiefstem Herzen Danke, tausend Dank sagen.
Das waren in erster Linie meine Eltern, die mich durch Liebe, Güte, Verzeihen und großem Einsatz über
schwierigsten Zeiten meines Lebens hinweggetragen haben, obwohl sie es mit mir nicht einfach gehabt
haben. Es ist mit meinem Studium nichts weitergegangen, ich hab sie zuerst belogen und erst sehr spät
gestanden, dass ich schon längst nicht mehr Medizin studiere und große Schulden hatte, sie haben mir
deswegen ihre Liebe nicht entzogen, mir verziehen und als ich schon halb verhungert war, haben sie ihren
Depressivling aufgebaut und  durchgefüttert ... danke, ohne Euch wäre ich sicher total versandelt, vielleicht
wäre ich gar nicht mehr am Leben.

Als die Schulden mich total aufgefressen hatten
und ich keinen Groschen mehr im Börsl hatte,
in einer finsteren und eiskalten Wohnung in
Wien saß und keine Ahnung hatte, wie’s weiter-
gehen soll, hab ich bei einem Heimaturlaub,
wie Du Vater, mit dem Wein gefahren bist, und
Deine Geldbörse auf dem Tisch lag - da hab
ich hineingegriffen, weil ich nicht wusste, wie
ich überleben sollte ... ich bin überzeugt, dass
Du es gewusst hast, dass ich Dich bestohlen
hatte, aber Du hast nie ein Wort gesagt ... heute,
als 75-Jähriger hilfst Du mir noch bei körperlich
anstrengenden Bühnenarbeiten, danke Vater
für Dein Verzeihen und Deine Liebe, aus ganzem
Herzen, danke!
Ich danke von tiefsten Herzen meiner Frau
Andrea Ihr Verständnis und  für Ihre Geduld,
weil ich durch meinen Dauereinsatz sie und die
Kinder oft alleine lassen musste, dass sie in
schweren Zeiten immer hinter mir stand und
dass ich kaum Zeit und Geld für sie oder einen
schönen Familienurlaub gehabt habe.
Ohne ihre Liebe und ihren Rückhalt wäre ich
ebenfalls gescheitert. Ich weiß, dass es für
unsere Kindern nicht einfach war mit einem
künstlerischen Fantasten und Träumer in einem schonungslosen Alltagsleben durchzuhalten! Danke!

Danke Otto Zwonek, mein Freund der Kerzenfabrikant, mit dem ich die gewaltige Kraftausstrahlung dieses
Wundersteinbruchs bei den Don Kosaken Konzerten das erste Mal erleben durfte.
Meinen verstorbenen Lehrmeistern Marcel Prawy und Professor Märzendorfer werde ich immer in großer

..."Vater Waba"
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Dankbarkeit gedenken, meines väterlichen Freundes und Lehrmeister Robert Herzl, von dem ich mein
Handwerkzeug hauptsächlich gelernt habe, brauche ich - Gott sei es gedankt - noch nicht zu gedenken, ich
darf ihm einfach die Hand drücken und danke sagen.

Die wichtigste Begegnung auf meinem Weg zum Künstler war Wolfgang Werner, weil da ein Geschäftsmann
und ein riesiger „Fantast und Spinner“ zusammengekommen sind, ich, der Träumer und er, der Geschäftsmann,
der mich zum richtigen Zeitpunkt immer gebremst hat. Er hat genau gewusst, was Manfred will, will ich
eigentlich auch, aber ich muss höllisch aufpassen, weil er mir sonst mit seinen (kostspieligen) Fantasien über
die Hürden gehen würde. Er hat mir aber bei unserer gemeinsamen Opernarbeit immer das Vertrauen gegeben
und jetzt hat er mir mit einer großen Geste die Regie bei der Zauberflöte übertragen, das war keine
Selbstverständlichkeit, er glaubt an mich und hat zu mir großes Vertrauen ... insofern ist er zu meinem
künstlerischen Lebensmenschen geworden, wir sind ein gutes, erfolgreiches Gespann, wir haben uns gern
... und über die Kunst ist er mein bester Freund geworden!“

Aber all das Rackern und unser totaler Einsatz hätten nichts genutzt, wären wir nicht vom treuesten
Opernpublikum der Welt unterstützt und zu einer veritablen Größe aufgebaut worden. Weit über eine Million
Menschen kamen in 13 Jahren- viele von ihnen jährlich- und machten mit ihrer Begeisterung einen kleinen
burgenländischen Ort zu einem wichtigen österreichischen Opernschauplatz ... ihnen sage ich aus ganzem
Herzen: tausend Dank!

... Am Schauplatz großer Erfolge und gleichwohl großer Entbehrungen: Wolfgang Werner und Manfred Waba im Steinbruch von St. Margarethen
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Die Arbeiten des Manfred Waba (Chronik)

Opernfestspiele in St. Margarethen

1996: Nabucco
1997: Aida
1998: Carmen
1999: Zauberflöte
2000: Nabucco  (erstmals 100.000 Besucher!)
2002: Otello
2003: Turandot
2004: Aida
2005: Carmen (erstmals 200.000 Besucher)
2006: Requiem - W.A. Mozart
2007: Nabucco
2008: La Traviata
2009: Rigoletto
2010: Zauberflöte

Kinderoper
(bei den Opernfestspielen in St. Margarethen)

Bühnenbild: 2003/2004: Hänsel und Gretel
2004/2005: Der Gestiefelte Kater

Regie/Bühnenbild - Kostüme: 2006/2007: Zauberflöte für Kinder - (65.000 Kinder)
2007/2008: Max und Moritz
2009/2010: Hänsel und Gretel

Weitere Arbeiten:

2002: Carousel - Bühne Baden - Musical von Rodgers und Hammerstein - Bühnenbild Starlove Company
"The Hymn": Präsentation eines eigenen Musikprojekts zugunsten von Licht ins Dunkel

2003: Kreation und Präsentation der "Da Capo - Dinner Show", die in den folgenden Jahren mehrmals 
präsentiert wurde!

2004: Orpheus in der Unterwelt - Bühne Baden - Operette von Jaques Offenbach  - Bühnenbild
         "Hexensommer" in Bromberg - Open Air -Theater: "Der Hexenkristall",

2005: "Hexensommer" in Bromberg - Open Air -Theater:"Hagazussa - Die Hexe am Zaun"
2006: Zauberflöte in Hanoi Vietnam: Regie, Bühnenbild, Kostüme und Licht Design

          "Hexensommer" in Bromberg - Open Air -Theater: "Walpurgis - Das Zauberduell" - Bühnenbild
2007: "Les Miserables" - Musical - Bühne Baden: Bühnenbild und Kostüme

         "Max und Moritz" - Balett - Wiener Volksoper: Bühnenbild und Special Effects
2008: "The Scarlet Pimpernel" - Musical von Frank Wildhorn - Bühne Baden: Bühnenbild
2010: "Der Zigeunerprimas" - Operette - Bühne Baden: Bühnenbild und Kostüme

         Passionsspiele Kirchschlag: Bühnenbild
         Aida in Varna/Bulgarien: Bühnenbild
         Burgenländische Landesaustellung - 23.6. – 29.8.: „Traumwelten“ – Der Poetische Realismus des

Manfred Waba!
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